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Die Pfarrſtelle 


der deutſchen evangeliſchen Gemeinde Pilſen gelangt zur 
Neubeſetzung. BVewerbungsſchluß 15. Juli 1915. Be- 
werber erhalten nähere Auskunft durch das Presbyterium, 
z. H. des Kurators | . 


Direktor G. Reimelt, Pilſen, Prokopſtr. 


* 


Bücherschau. 
| Ueber den Krieg. | 
Franz Köhler, Der neue Dreibund. München, J. F. Lehmann 
1915. Geh. 2 Mk. | 
Nicht eine Erörterung der unmittelbaren Kriegsziele will der 
Verfaſſer geben, ſondern ein politiſches Arbeitsprogramm für die fer- 


nere Fukunft des deutſchen Volkes aufſtellen. Die Richtung für die 


Leipzig, 2. Juli 1915. 


XIV. Jahrgang. 


Die Pfarrſtelle 


der deutſchen evangeliſchen Gemeinde A. u. H. B. in 
Mähriſch-Schönberg gelangt infolge Eintritts des 
bisherigen Pfarrers in das deutſche Heer zur Neubeſetzung. 

Anfragen und Wewerbangen baldigſ| an das Pres- 
byterium, z. H. des Kurators | 


Fabrikant Ferd. Biſchof, Mihr.-Shouberg. 


/ PVikarſtelle 


in Wiener-Neuſtadt, Nieder-Oeſlerreich, iſt zu beſetzen. 
Bewerbungen erbittet 


Das Presbyterium. 


— 


Entwicklung des neuen Dreibundes Dentſ<hes Reich⸗Geſterreich⸗Un⸗ 
garn-Ciirkei - weiſt nach dem Südoſten bis an die Schwelle Indiens. 
Den Gedanken eines Ausgleichs mit Frankreich, England und Ruß⸗ 
land weiſt die Schrift ab. Rußland muß nach dem Vordoſten ge⸗ 
drängt, das britiſche Weltreich durch Abſprengung Aegyptens getrennt 
werden. Die Ziele, die der Verfaſſer aufweiſt, haben ſich während 
des Kriegs ſo klar herausgeſtellt, daß ihre Verfolgung ein Gebot der 
Notwendigkeit iſt. Die Kückſicht auf den ſtörenden „Bundesgenoſſen“ 
Italien hatte ihn noch abgehalten, die letzten Schlüſſe zu ziehen. Jetzt 


Auseinanderſetzung mit dem treubrüchigen Apenninreiche als Be⸗ 
ſeitigung läſtiger Ae betrachtet werden. Ein wichtiges Binde⸗ 
glied in der künftigen Geſtaltung des großen Hentralbundes iſt die 
Einfügung der Weſtſlaven. Gb ſich dieſe wirklich der Hoffnung des 


weiſen werden, wird die Fukunft lehren. Ebenſo wird der Islam 
nur dann ſeinen neuen Aufgaben gerecht werden können, wenn er {ich 
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vom Geiſte der deutſchen Kultur durchdringen läßt; aber verheißungs⸗ 


iſt die Bahn völlig frei geworden, und inſofern kann die kriegeriſche | 


Verfaſſers gemäß als zuverläſſige Freunde der zentralen Kultur er⸗ 
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Die Wartburg. 
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volle Anfänge laſſen in der Tat das Beſte erhoffen. Wie man ſich 
auch im Einzelnen zu den Ausführungen der Schrift ſtellen mag, auf 
jeden Fall wr ſie ſeyr anregend und mit klarer Einſicht in die Ver- 

hältniſe geſchrieben. | . 

Friede Araze, Erfüllungen. Ein Stück von heut für 
morgen. Stuttgart, Adolf Bonz u. Co., 1915. 1,20 Mk. 

Indlich einmal ein Drama vom Krieg, das literariſchen Wert 
hat. Die Bühnen haben unſer Volk mit „Extrablätter“, „Immer feſte 
druff“ und ähnlichen unwürdigen Albernheiten zu unterhalten verſucht. 
Es packt einen oſt geradezu em Ekel, wenn man davon lien. Warum 
greift denn keine Bühne zu dem Drama „Erfüllungen“? Das rei⸗ 
nigt, führt in Fohen und Ciefen. Friede Nraze, deren Predigt vom 
Menſchentum ſchon in ihrem Roman „Die Sendung des Chriſtopy Frei“ 
enthalten war, die an ein Reich glaubt, da jeder nur als Menſch gewer⸗ 
tet wird, der Verkehr unter den Ständen und Schichten des Voltes 
von Seele zu Seele ſich vollzieht und ein tiefes Lerſtehen alle oben 
und unten im Volk durchdringt, läßt in dieſem Drama einen reichen 
Fabrikherren, der ſeinen einzigen Sohn gegen ſeinen Willen in den 
Krieg ziehen laſſen muß und ihn ſterbend wieder erhält, zu dieſer Er- 
kenntnis heranreifen. Dramatiſch hat das Stück ſeine Mängel, es iſt 
auch allzuſehr „Tendenz“. Aber es iſt ein Bekenntnis einer großen 
Seele und die Arbeit eines innerlichen Menſchen, der mithelfen möchte, 
daß durch dieſen Weltkrieg ein Reich freier durch Liebe und Vertrauen 
verbundener Menſchen in Deutſchland erſtehe. Es ſteckt viel Zukunfts⸗ 
glaube in dieſem ſchlichten Stück. Darin liegt ſein Wert. 

Haun-Dnisburg. 

D. Martin Spahn, Im Kampf um unſere Fukunft. Heraus- 
gegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. M. Gladbach, 
Volksvereinsverlag 1915. 65 S. 

Warum wir oieſe Schrut trotz mancher Fuſtimmung im Einzel⸗ 
nen ablehnen müſſen, können wir hier nicht auseinanderſetzen. Was 
S. 59, S. 60 als ZHukunftsprogramm verzeichnet iſt, iſt ganz unannehm⸗ 
bar. Weitere Erörterungen hierüber ſcheitern daran, daß die Be⸗ 
handlung des Kriegszieles unerwünſcht iſt. Warum dann aber Spahn 
alle ſeine Ausführungen drucken laſſen konnte? — Uebrigens iſt durch 
die nepeſten Ereigniſſe das ganze Bild wieder verſchoben worden. B. 
Karl Eruſt Knoodt, Vom Bruder Tod 2. Aufl. 

Feldpoſtausgabe. Leipzig, Friedr. Janſa, 50 Pfg. 

Karl Ernſt Knodt und aul Ernſt Köhler, Bau⸗ 

ſteine zum Neuen eutſchland. Ebendort. Feld⸗ 


poſtausgabe. 50 Pfg. 
H. E. Unodt iſt unſern Leſern wohlbekannt. Mehrere der 


WU 


hier geſammelten Gedichte ſind zuerſt in der Wartburg abgedruckt. 


Wem ſie an die Seele gegriffen haben, der wird gern nach dieſen Bänd⸗ 
chen greifen. Das Buch vom „Bruder Tod“ erscheint bereits in zwei⸗ 
ter Auflage, und nun in Feldpoſtformat. Es wird unſern Soldaten, 
die mit dem „Bruder Tod“ auf Du und Du ſtehen, eine ſehr will⸗ 
kommene Gabe ſein. Aber auch das zweite Gedichtbuch, das neben 
Knodts KUriegsgedichten 29 im Felde gedichtete Lieder des am 14. 
Oktober gefallenen Pflegeſohnes von Unodt enthält, iſt von ergrei⸗ 
fender Wirkung. Viele dieſer Gedichte werden den Krieg 9 
ix. 

Lic. Bruno Döhring, Wir treten zum Beten. Für 

ſtille Stunden in drangvoller Feit daheim und im Felde. Berlin⸗ 

Lichterfelde, Edwin Runge. 25 Pfg. „ a 

Dreißig feinſinnige Betrachtungen aus dem Römerbrief, die 
vor allem zum Nachdenken anregen wollen. Mix. 
Paula Mueller, Wir Frauen und der Krieg. 

Berlin⸗Lichterfelde, E. Runge, 1915. 16 S., 0,40 M. 

Die bekannte Verfaſſerin, der wir ſchon eine Reihe wert- 
voller Aufſätze über die Frauenfrage verdanken, hat dieſen einen 
neuen hinzugefügt, der für uns Frauen ein klarer Wegweiſer iſt für 
die Aufgaben und Pflichten in dieſer ſchweren Seit und der uns 
ſchlicht und überzeugend Antwort gibt auf die Frage, wie wir deut⸗ 
ſchen Frauen in der Tat und im Weſen unſere ganze Rraft im 
Dienſte des Vaterlandes zum Wohle aller Volksgenoſſen einſetzen 
können. | WEE Julie Kmieſe. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 

22. Juni: Nach hartnäckigen Kämpfen wird Lemberg von 
den Ruſſen geräumt und von Truppen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee Böhm⸗Ermolli beſetzt. — Recht peſſimiſtiſch ; flingt, was 
die „Times“ in einem Leitartikel ſchreiben: Die tatſächliche Lage 
iſt ſo, daß wir wenig Fortſchritte gegen die Deutſchen machen. Die 
Franzoſen führten zwar eine längere, kräftige und tapfere Offenſive 
aus, wodurch ſie inge rr. 
Aber es beſteht keine direkte Ausſicht, die deutſche Linie zu durch⸗ 
brechen und den Feind zum Rückzug auf ſein eigenes Gebiet zu zwin⸗ 
gen. Die britiſche dieſer Aufgabe 
nicht eher 5 | 
Geſchütz, an Briſanzgeſchoſſen und an Maſchinengewehren erhält, was 
Monate lang dauern wird. Man muß die verwirrenden. Berichte 
außer acht laſſen und die Möglichkeit eines verlängerten Stellungs- 
krieges im Weſten ins Auge faſſen. Im Often \<ob der erfol reiche 


Armee kann den eigenen Anteil an 


. 


Vormarſch Mackenſens die eee ruſſiſchen 


ür einige Feit hinaus. Wenn die Ruſſen den Sommer über ihre 


Stellungen behaupten, ſo iſt das alles, was man erwarten kann. An 
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wiſſe nützliche Stellungen nördlich Arras errangen:, 


erfüllen, als bis fie eine weit größere Zufuhr an ſchwerem 


Offenſive 


| 
Soeben erſchien: 


[Die Hauptſache 
6 Kriegs -Auſſätze der Wartburg 
Prof. Dr. Wolf, Diiſeldorf 


Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. 


Inhalt: 
Der umgekehrte Weg. 
Hundert Jahre, 1815 1915, zum hundertſten Ge: 
burtstage Bismarcks. 
Jronje der Geſchichte und die nationale Be⸗ 
deutung des jetzigen Weltkrieges. 
Staatsverband über Volksverband? 
Saat und Ernte. 


Die Hauptſache. 


Die Kriegsaufſätze von Profeſſor Dr. Wolf in einem Hefte 
vereinigt, dürften vielen Wartburgleſern willkommen ſein. Sie 


1. 
2. 


3. 
4. 


5. 
6. 


eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. 
517 jeden Deutſchen, der ſich aus den Lehren der Geſchichte ein 
ild über das den gewaltigen Opfern einzig und allein ent⸗ 


FF: Urieasziel 
ſelbſt machen will, die beſte Aufklärungsſchrift. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


ſprechende 
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den Dardanellen iſt längſt die Ausſicht auf einen baldigen Erfolg ver- 
geſchlagen. In der Champagne bei Souain werden Teile der fran⸗ 
ſchwunden. Die dortige Diverſion iſt gegenwärtig eine Beſorgnis 
erregende, ſich lang hinziehende und höchſt koſtſpielige Operation, wo⸗ 
für Soldaten und Munition dringend gebraucht werden. Ein offenes 
Ausſprechen der Wahrheit ſei nötig, um der Nation die Lage deut⸗ 
ich zu machen. Wenn das Volk die Lage verſtande, würde es eine 
ſofortige und vollſtändige Mobiliſierung der ganzen Vationalkraft 
verlangen.“ Oder auch was anderes. — Ueber Rußlands letzte ver- 
zweifelte Anſtrengungen ſchreibt der Baſeler Anzeiger: „Nach dem 
Fall Lembergs durfte man ſich nicht wundern, wenn die ruſſiſche 
Armee noch einmal eine letzte große Kraftanſtrengung macht, um 
das rollende Schikſalsrad aufzuhalten. An Aufmunterungen hat 
es nicht gefehlt. Man weiß in Rußland nur zu gut, was auf dem 
Spiele ſteht. Nach dieſem ungeheuren Kampf wird das Vae victis! 
den Beſiegten furchtbar in die Ohren gellen. Die Laſten, die der 
Krieg ſchon gebracht hat, werden ſich nach dem Kriege für den Be- 
ſiegten vervielfachen und auf Jahrzehnte, ja Jahrhunderte hinaus 
einen ſchweren Druck ausüben. Man wird alles tun, um dem zu 
entrinnen, und weiterkämpfen, trotzdem jeder Tag die Laſten und 
Opfer vermehren muß, und ſchließlich ſelbſt Freunde verraten, wenn 
das nur Hilfe verſpricht. Nur das eine wird man in Rußland wahr- 
ſcheinlich nicht tun, nämlich einſehen, daß es beſſer wäre, aufzuhören, 
. Nn ſpielen 4 „ Tr Ong, of err 1 
ſie in dieſem Spiele um Hopf und Kragen ſpielen, ein Spiel, in 
das ſie auch den Haren nineingeriſſen haben. Und Witte, der Retter, 
iſt tot!“ 5 | 
23, Juni: Vom tiirfiſhen Krieas\hauplat wird gemeldet: 
An der Kankaſusfront bei Kale Boghaſi Geſchützkampf mit feindli⸗ 
chen Nachhuten. An der Dardanellenfront iſt die Lage bei Seddil 
Bahr dieſelbe wie vor der Schlacht. Die empfindlich hohen Ver⸗ 
luſte der verbündeten Engländer und Franzoſen konnten noch nicht 
gel Hat werden. In der Nacht zum 25. Jum vernichtete eine tür⸗ 
iſche Erkundungsabteilung eine feindliche Abteilung, zerſtörte meh⸗ 
rere Maſchinengewehre und kehrte mit beträchtlichem Material zurück. 
286. Juni: Die ſeit Tagen ununterbrochen geführten Nah⸗ 
kämpfe um die noch in der Hand der Franzoſen befindlichen Teile 
der deutſchen Stellungen nördlich von Souchez und halbwegs Souchez- 
Neuville ſind abgeſchloſſen. Heute nacht wurden die letzten Franzoſen 
aus den deutſchen Gräben geworfen. Zu ihrer Unterſtützung hatten 
fie noch geſtern abend friſche Kräfte ſowohl beiderſeits der Loretto⸗ 
Höhe wie ſüdlich Souchez zum Angriff vorgeführt; ſie wurden ab⸗ 
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Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. | 
Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Suben (.-Lauſ.) [für das D Reich], 
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Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.60 Mk., in Oefterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 60 k. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk. 
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an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewabr geleiſtet. Furückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ih der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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14. Jahrgang. 


Nr. 


Leipzig, 2. 5 uli 1915. 


Der Reife zu 


Die Sehnſucht drängt dem Lichte zu, 
Und neu wirkt Kraft aus Ackerruh'. 


Zum Lenzgefilde ward das Land, 
Das Winternacht in Not gebannt. 


Wo Todgewalt und Gräber ſind, 
Sein Blütenkleid das Leben ſpinnt. 


Und ſüß in grauſer Schlachten Drang 
Tönt heller Frühlingsvogelſang. 


O vaterland, nun blühe du 
Der Keife deines Sieges zu! 
Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf 


Aushalten! 


I. 

Bei allem, was man unternimmt, fällt der letzte 
Teil am ſchwerſten. Oft iſt die Kraft verbraucht, meiſt 
aber iſt die erſte Begeiſterung dahin. Wenn dann noch 
ungeahnte Widerſtände auftreten, ſo läßt die Tatkraft 
leicht nach und der Erfolg des ganzen Werkes iſt bedroht. 
Darum bedarf man eben dann, wenn es gegen das Ende 
hin zu gehen ſcheint, aller Kraft, um ſelbſt nicht zu er⸗ 
matten und andere zu ſtärken. Zwar wiſſen wir nicht, 
ob wir noch den dritten oder nur den vierten Teil des 
Urieges vor uns haben; aber das wiſſen wir, daß es 
nötig iſt, ganz andre Kraftquellen ſeeliſcher Art 
zu eröffnen, als ſie uns am Anfang in der Begeiſterung 
gefloſſen ſind. Denn es ſcheint, als ob es manche, zumal 
unter den kleinen Leuten und unter den Frauen gäbe, die 
es nötig haben, ein Wort der Aufmunterung zu hören. 


Man hört mitunter ein Wort der Unzufriedenheit mit 
der langen Dauer des Krieges, etwa ein Wort des Heim- ! 


wehs und des Ueberdruſſes aus der Front, oder ein Wort 
der Friedensſehnſucht um jeden Preis aus der Heimat. 
Das iſt verſtändlich, weil der Krieg nun ſchon viel länger 


am Gang iſt als der ſog. große Krieg von 1870, der unſre 


Gedanken über das, was Krieg iſt, zumeiſt beſtimmt hat. 
Aber es darf nicht ſein, daß ſolche Stimmen überhand 
nehmen; entſprechen ſie auch dem wirklichen Gefühl 
vieler Volksgenoſſen, ſo muß um ſo mehr die Beſinnung 
und die Kraft, die aus dem Nachdenken kommt, angerufen 
und wirkſam gemacht werden. | 
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Wir wiſſen jetzt gründlich genug, was die Opfer 
an Gut und Blut bedeuten, von denen wir am Anfang 
des Krieges oft ſo begeiſtert geredet haben. Wir gedenken 
zuerſt der unglaublichen Anſtrengungen und Entbehr— 
ungen, die unſere Soldaten draußen im Schmutz des 
Herbſtes, in der Kälte der Karpathen, in den Hohlen- 
wohnungen und erbärmlichen Quartieren auszuhalten 
hatten; dazu gedenken wir der Verwundeten, die oft zwi— 
ſchen den feindlichen Reihen ſchmachteten, bis ſie endlich 
der Tod erlöſte. Wir gedenken der vielen, vielen Gefallenen, 
nicht nur mit Stolz, ſondern auch mit herzlicher Trauer 
um dieſen Derluſt an deutſchem Volkstum; wir gedenken 
der zerſtörten Städte und Schiffe, all der großen Geld— 
opfer, die ſonſt für große Hwede der Kultur hätten aus⸗ 
gegeben werden können. Vicht am wenigſten aber ſind unſre 
Gedanken bei denen, die ein Glied oder ſogar mehrere 
aus ihrer Familie verloren haben; wir gedenken der Der- 
ſtümmelten, der Erblindeten, der Gefangenen und all ihrer 
Angehörigen, wir gedenken beſonders derer, die die 
ſchreckliche Qual der Ungewißheit durch Monate getragen 
haben. Welch ein Weltleid iſt das alles! Iſt es 
ſchon genug an all dem Leid, das im regelmäßigen Ver— 
lauf der Dinge auf uns Menſchen liegt, wie viel kommt 
nun noch hinzu, um lange, lange Nachwirkungen mit ſich 


zu führen! 


Dabei dürfen wir nicht vergeſſen, wie auch Handel 
und Wandel leiden, mögen wir auch noch keinen wirt- 
ſchaftlichen Huſammenbruch, mögen wir auch noch keine 
Hungersnot erlitten haben. Leiden und Entbehrungen 
äußerer und innerer Art, wohin wir nur ſchauen. | 


Wäre es da nicht beſſer, man beendigte dieſen 
unglückſeligen Krieg auf jede mögliche Weiſe d 
Aber es handelt ſich um Deutſchland. Je mehr 
Opfer wir zu bringen haben, deſto größer und teurer wird 
uns unſer Vaterland. Unſere Heimat mit ihren Gauen 
und Fluren, ihren Bergen und Strömen, unſer Volk mit 
ſeinen Liedern und Sagen, unſer Land mit ſeinen Schulen 
und Fabriken, unſre deutſche Bildung mit ihren geiſtigen 
und ſeeliſchen Schätzen — unſer Volk, unſer Reich, unſer 
Vaterland! All dies wird uns immer größer und herr⸗ 
licher, darum auch immer größerer Opfer wert. Freilich 
gilt das nicht von allen Kreiſen des Volkes; nur wirkliche 
Bildung, ob ſie ſich nun bei den ſog. höhern oder bei den 


ſog. niedern Volksſchichten findet, vermag ſich zu dieſem 
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Blick auf das Ganze aufzuſchwingen. Für viele Volks— 
genoſſen abet, beſonders für viele Frauen, hört ihr Ge— 
ſichtskreis da auf, wo ihre Wohnung oder ihre Verwandt- 
ſchaft aufhört. Es wird ſich darum für uns nach dem 
Krieg noch ganz anders als bisher die Aufgabe ergeben, 
auf jede Weiſe, durch Unterricht, Geſang und Mitarbeit 
das große Ganze, das Vaterland, unſer Deutſchland, allen 
Kreiſen lieb und wert zu machen, ſodaß ſie einſehen, wie 
herrlich und groß dieſes vaterland iſt, daß es all die heilig 


großen Gpfer verdient, die ihm gebracht worden ſind und 


noch gebracht werden müſſen. Es fehlt noch ſehr an dem 

Gefühl dafür, daß der Staat im Diefiſte des Vaterlandes 

unbarmherzig gegen die einzelnen Perſonen und Familien 

im Volke ſein muß, weil das Ganze gehalten werden muß 
und nur mit Opfern gehalten werden kann. 


1 


I; 


3 

Dieſe Gedanken haben, wie es ſcheint, mit Religion 
und zumal mit dem chriſtlichen Glauben wenig zu tun. 
Aber liegt es nicht im Sinn dieſer chriſtlichen 
Religiom, wenn jeder einzelne durch den Ruf: Für 
das Vaterland! einmal über ſich ſelbſt hinausgehoben 
und ſeiner Engigkeit und Kleinlichkeit entriſſen wird ? 
Soll das denn mehr Chriſtentum ſein, wenn einer vor allem 
für ſeine eigne ewige Seligkeit, als wenn er für das 
Ganze des Vaterlandes ſorgt > Kann einer für das Reich 
Gottes etwas leiſien und opfern, wenn er nichts für das 
Deutſche Reich übrig hat? Kann er im Kampf um ſein 


Seelenheil aushalten, wenn er nicht aushält im Kampf 


um ſein irdiſches Vaterland Schließlich ſind es genau 
dieſelben ſeeliſchen Verrichtungen, die das eine Mal und 
die das andre Mal erforderlich ſind, ob es ſich um das 
Aushalten im Kampf gegen die innerlichen und geiſtigen 
Feinde des! Seelenheils oder um die Feinde des Reiches 
handelt. Dertrauen, das nicht irre wird, ſondern 
vom Recht, vom Wert und von der Uraft des Guten über⸗ 
zeugt iſt, auf das es ankommt; 
Leiden und Entbehrungen trägt, auch wenn es noch lange 
hint bis zum Ende iſt; hoffnung, die ſich jedes gün⸗ 
ſtigen e e und jeder Bürgſchaft für den Erfolg 
freut; Opferwilligkeit, die auf Genüſſe und auch 
auf notwendige Dinge verzichtet um des großen Sweckes 
willen; — das ſind alles chriſtliche Tugenden, die zur Er⸗ 
langung des Reiches Gottes und zur Erhaltung des 
Deutſchen Reiches unentbehrlich ſind. All ſolche Tugenden 
in ſich und anderen zu wecken und zu ſtärken, wenn die 


Stimmung verflogen und Stumpſheit eingekehrt iſt, alſo 


den Willen, den Willen zu ſtirken, gerade wenn immer neue 
Berge ſich zwiſchen unſerm müden Fuß und dem Ziele 


auftürmen, das heißt: Aus halten und aushalten machen. 


| . &. 

Wie es im einzelnen geſchieht, iſt ſchnell geſagt, 
wenn auch ſchwer getan. 
was erreicht, nicht auf das, was mißraten iſt. Man hoffe 
und verſpreche ſich nicht zuviel, um dann -enttauſcht, zu 
ons wenn es nicht eintrifft; vielmehr bleibe man immer 

kühlen ſach lichen Beurteilung von 
Gr und Feind zugänglich, anſtatt ſich Stimmungen 
und Gerüchten hinzugeben, die auf Derallgemeinerungen | 
und ſchon vorab verwirklichten Wünſchen beruhen, wie ſie 


Geduld, die ſtill 


Man ſchaue immer auf das,» 


der Denkweiſe der Leidenſchaft entſprechen. Auch hüte 
man ſich vor allen Leuten, die nach der einen oder andern 
Seite hin übertreiben, weil es Stimmungsmenſchen, ſtatt 
Tatſachenmenſchen ſind; vielmehr ſchaue man auf die 
ruhigen Leute, die wenig ſagen und immer feſt bleiben. 
Bisweilen muß man ſich ſelber auch einen Ruck geben, 
damit man ſich ſtraff erhält, wie jemand, der im heißen 
Sonnenbrand auf defſi Marſche iſt. Vor allem aber ſehe 
man zu, daß man ſich in ſeinen Briefen nicht gehen 
läßt; ſtatt jeder verdrießlichen Stimmung Ausdruck zu ge⸗ 
ben, ſtatt über den Mangel an Steinöl, an Reis, oder über 
die Einſchränkungen durch die Brotfarte zu klagen, ſollte 
man immer Mut und Zuverſicht hinausſchreiben in die 
Front und in die Hauſer der Andern. Dabei braucht man 
auch nicht ſchön zu färben oder gar zu lügen; man ſoll nur 
Schweres verſchweigen oder nicht ſchlimmer machen, 
als es iſt. So bekommen wir die moraliſche 
Kraft, die in dieſem Weltgericht, allen techniſchen und 
militäriſchen Hilfsmitteln zum Trotz, die ja bei den 
Kriegführenden zumeiſt gleich ſind, endlich die Ent⸗ 
ſcheidung bringen muß. 
| Niebergall 


macht die Jugend hart für harte Zeit 


Welche kriegeriſche Aufgabe iſt denen geworden, die 
friedlich daheimgeblieben und manchmal über ihre Ueber⸗ 
flüſſigkeit bewegte Klage führen d . 


Sie ſollen ihre Kinder zu Männern und Frauen er⸗ 
ziehen, wie unſere eiſernen Tage ſie brauchen. Das iſt 
Dienſt am Daterlande von nicht zu unterſchätzender Kraft. 


Die, königliche Kunſt“ nannten die Alten die Erziehung. 


Wenn ſie es je geweſen, dann heute. 
Wir haben unſere Kinder bis jetzt zu weich erzogen. 
Auch ſie waren zu ſehr Gebilde des Friedens und der 


Ueberkultur, Geſchöpfe der Träume mehr als der nüchtern 
bitteren Wirklichkeit. 


Hart muß das neue Geſchlecht werden! Keine ſenti⸗ 
mentalen Schalmeien mehr wollen wir ihnen blaſen, keine 
Duſeleien ihnen vormachen von Feindesliebe und deutſcher 
Vertrauensſeligkeit. das „Trau, Schau, Wem“ ſtehe 
obenan. Freundſchaft und Liebe, gut, ſie müſſen ſein, 
ſie ſind kerndeutſch, das Leben ohne ſie wäre ſchal und 
nichtig. Aber daß es ſehr oft das Zeichen des Freundes 
iſt, einen zu verlaſſen, wenn es einem ſchlecht geht, das 
ſei nicht nur in ihr Leſe⸗, ſondern in ihr Lebensbuch 
mit klaren, unverlöſchlichen Lettern eingegraben. 

Bewahret eure armen Kinder vor unverwindbaren 
Enttäuſchungen! Habt nicht immer Angſt, ihren Idealis- 
mus und ihre Harmloſigkeit zu ſtören, bedenkt im Gegen⸗ 
teil, daß es beſſer iſt, ſie mit offenen als mit verbundenen 
Augen in dieſe Welt des Argen und der Finſternis 
hineinzuſenden. Beſſer, ihr gebt ihnen beizeiten ſtatt des 
ſo oft getäuſchten Idealismus ein gut Teil Nüchternheit 
auf den Weg, ihr lehrt ſie auch dem Freunde gegenüber 
das kluge „Trau, Schau, Wem“, als daß ſie langſam, 
bitter todestraurig erſt umlernen, durch böſe Erfahrungen 
erſt klug werden. 

Hart muß das neue Geſchlecht werden! Fort mit 
dem poetiſchen Nimbus, den wir in das Leben flechten, 
und der nun einmal nicht in ihm drin Ut. Lehrt die Poeſie 
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und Kunſt von ganzer Seele lieben. Aber lehrt ſie z Us 
gleich die realen Mächte des Tages nicht mit poetiſch 
geblendeten Augen zu ſehen. Kunſt und Poeſie ſind dazu 
da, das Leben erträglich, ſchön, lebenswert zu machen, 
niemals aber mit ihm und (tl realen Forderungen 
verquickt zu werden! 70 

Macht energiſch ein Ende: init, den irreführenden 
Lebensbildern und Lebens vergleichen: Das Leben ein 
Traum, ein Schlaf und dergleichen unwahren Bezeich⸗ 
nungen. Lehrt eure Kinder: ehen iſt Macht! Nichts 
anderes. Schaffe dir durch deinen Fleiß, durch deine 
Tüchtigkeit, deine Begabung eine Art geiſtiger oder ſon⸗ 
ſtiger Macht. Und dann laſſe ſie dir nicht entreißen. Sei 
gut, ſei großmütig, ſei treu, ſei deutſch! Aber vergiß nicht, 
daß Deutſchtum in echter Männlichkeit beſteht und in 
der Klugheit, die nicht jedem falſchen Tölpel, jedem hin⸗ 
terliſtigen Schuft geſtattet, dich eines Tages als Blinden 
in ſeinen Sack zu ſtecken. 


Sei duldſam, ſei verträglich, trage nie nach! Aber 


niemals und unter keinen Umſtänden vergib dem Freunde, 
der dich im Stiche ließ, als du ſeiner bedurfteſt. Niemals 
mache mit ihm Gemeinſchaft! Er iſt ein niedriger Menſch. 
Du haſt dich in ihm getäuſcht. Danke Gott, daß er dich 
aus deinem Irrtum erweckt hat. Vergib dem Feinde — 
ihm nicht! 

Hart muß das neue Geſchlecht werden! Erzieht es 
in deutſcher Keligioſität und im männlichen Chriſtentum. 
Gerade dieſem hat in letzter Zeit oft genug eine tranen- 
äugige Weichlichkeit angehaftet. Vor allem haben wir 
der Jugend nicht den rechten Chriſtus beigebracht, haben 
ſie ſein Bild ſchief und einſeitig ſehen gelehrt. Aus recht 
reicher Erfahrung weiß ich zu genau, einen wie ſenti⸗ 
mentalen Chriſtus ſich unſere deutſche Jugend, insbeſon⸗ 
dere die weibliche, zurechtmacht. Kein Wunder, wenn 


er dann in den harten Anforderungen des Tages verſagt, 


wenn er einem ſtumm bleibt, wo man ſeiner am meiſten 
bedarf. Es iſt nicht wahr, daß der durch die geiſtige 
Uultur und durch die Wiſſenſchaft hervorgerufene Zwei⸗ 
jel der Grund iſt, der die erwachſene Jugend ſo oft von 
dem Glauben ihrer Kindheit, von dem Gelübde ihrer 
Konfirmation abbringt. Innerhalb der eignen Mauern 
ſt die Deranlaſſung zu ſuchen. Darin, daß 


man ſie einen 


tönernen Gott gelehrt, jenen harmloſen Abbildungen und 


Monumenten gleich, die ihn uns zeigen als den ehr⸗ 
würdig guten alten Mann mit dem langen weißen Barte 
und dem Antlitz voller Milde und Freundlichkeit. Aber 
nicht den Gott, der zugleich richtend wie rächend im Regi- 


ment ſitzt, den unerbittlich wirklichen Gott, der ſich nicht 


ſpotten läßt, den weiſen, ſtarken Gott, deſſen Kleid und 
Weſen Gerechtigkeit iſt, ewige, unverſchiebbare Gerechtig⸗ 
keit, die ſich im Schickſal des einzelnen wie in dem der 
völker zeigt. 

Darin weiter, daß wir unſere Jugend einen Heiland 
lehren, der vor lauter Güte und Größe beinahe weltfremd 


und verträumt anmutet, der immer vergibt, immer Worte 


der Liebe und Nachſicht bereit hat. Aber nicht den Het- 


land, der unvergleichlich ſcharfe und ſtarke Worte wie 


Schwertſtreich und Donnerkeil den Phariſäern gegenüber 
braucht, der eigenhändig eine Geißel flicht, die Krämer 
aus dem Hauſe ſeines Vaters zu treiben, einen Heiland, 
deſſen eminente Weltklugheit ſich in Gleichniſſen wie in 
dem vom ungerechten Haushalter, in Worten wie in 
jenem: „Seid klug wie die Schlangen und ohne Falſch 


ideal: 


wie die Tauben!“ in ſeiner hellen Größe zeigt, einen 
Heiland ſchließlich, der es ſelber ausgeſprochen, daß er 
ae ſei, nicht Frieden zu ſenden, ſondern das 
r 
Dieſe unſere Zeit. bedarf des gütigen, aber auch des 
unerbittlich ſtrengen, ſie bedarf des gnädigen, barmher⸗ 
zigen, vergebenden, aber ſie bedarf zugleich des männ⸗ 
lichen, zielbewußten, welterfahrenen Heilands. Wir ver⸗ 
geſſen gar zu leicht, daß ſich bei Chriſtus trotz aller ideellen 
Höhe ſeiner Weltanſchauung niemals. eine Abwendung 
von der Realitat des Lebens findet. Eine in dieſe Zett 
hineinwachſende Jugend aber darf es nicht vergeſſen. 
Hart muß das neue Geſchlecht werden! Sein Lebens⸗ 
die Vereinigung der Falſchloſigkeit der Taube mit 
der Klugheit der Schlange und dem Mute des Löwen. 


mit den Füßen feſt ſtehend auf der Erde. Aber das Haupt 
himmelwärts gerichtet. Schließlich bleibt uns Menſchen 


doch nur zweierlei: entweder Verzicht oder Glaube. 
Aber beides hat mehr Aehnlichkeit, als auf den erſten 
Blick ſichtbar wird. Denn beides lehrt abſehen von dem 
eigenen Wollen und Wünſchen und Sichhinwenden an 
höhere Formen des Daſeins voller Ewigkeitswerte. Ein 
männliches Chriſtentum im Sinne und der Kraft eines 
Martin Luther, ein nationales Chriſtentum im Sinne 


| und der Kraft eines Ernſt Moritz Arndt, das! ft es, was 


uns not tut. 

Hart muß das neue Geſchlecht werden? Fort vor 
allem mit jenen halb brutal-ſelbſtiſhen, halb verſchwom⸗ 
men⸗ſentimentalen Glücksauffaſſungen. Lehrt eure, Kinder 


in dieſer eiſernen Zeit, daß auch das Glück eine eiſerne 


und keine goldſchäumige Geſtalt trägt, daß es nicht in 
der Erfüllung, ſondern in der Verſagung aller, möglichen 
Anſprüche beſteht, die heute nicht mehr zeitgemäß ſind. 
Daß wahres Glück aus zwei Beſtandteilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt: ſeine Pflicht tun und im Einklange-/mit-ſich 
ſelber ſein und bleiben! Glück, ſo ungefähr hat uns ſchon 
Ariſtoteles gelehrt, iſt die höchſtmögliche Kraftentwicklung 
gemäß unſerer Weſensart. Das iſt eine wahrhaft deut)ehe- 
Erklärung dieſes ſchwankenden Begriffs. Denn die 
Quelle aller Uebel und allen Unglücks iſt die Entzweiung 
unſerer Seele, und je wirkſamer nach ſeiner Eigenart, 
je einheitlicher ein Weſen ſich entwickelt, deſto mehr 
Freude empfindet es. „Iſt doch der Glaube nur das Ge⸗ 
fühl der Eintracht mit dir ſelbſt“, ſagt Grillparzer im 
„Bruderzwiſt“. 

Swei goldene Worte gebt eurer in dieſe Tage hinein⸗ 
wachſenden Jugend mit. Den alten Spruch: „Ich ſchlief 
und träumte, das Leben wäre Freude. Ich erwachte, und 
ſiehe, das geben war Pflicht. Ich handelte, und ſiehe, 
Pflicht war Freude.“ Und das herrliche Wort unſeres 
Kaiſers: „Leben heißt arbeiten. Arbeiten heißt kämpfen. 


Hämpfen heißt Schwierigkeiten überwinden.“ 


Einige kurze Worte noch über die geiſtige Ausbildung 
unſerer Jugend. Auf den unerſetzlichen Wert geſunder 


deutſcher Kunſt und Literatur iſt bereits Hingewieſen. 


Ungeſund hingegen für unſere Tage iſt die Beſchäftigung 
nichtreifer Menſchen mit allerlei ſpitzfindigen Problemen, 
philoſophiſchen und pſychiſchen Tüfteleien.“ Es gibt 
Menſchen, deren philoſophiſche Bildung ſich in Schopen⸗ 
hauer und Nietzſche erſchöpft. So viel uns beide zu ſagen 
haben — Nietzſche ſehr viel gerade für unſere Zeit — ſo 


iſt es unmöglich, ohne die Kenntnis Kants und Spinozas 


dieſe beiden ann und geſund in ſich zu verarbei⸗ 
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ten, Gerade in dieſen Studien muß nun einmal Syſtem und 


eine gewiſſe geſchichtliche Entwicklung ſein. 
wirren ſie, ſtatt zu klären. 


Was aber für die geiſtige Erziehung der Jabs von 
weſentlicher Bedeutung iſt, das iſt die rechte hiſtoriſche 
Bildung. Weder die Begriffs- noch die philoſophiſche 


oder literariſche Bildung vermögen heute ſo viel zu geben 


wie die eigentlich geſchichtliche. Sie, vereint mit einer 
wahren chriſtlich-ethiſchen Erziehung, wird die Männer 
und Frauen hervorbringen, die unſere Zeit braucht. Der 
Lauf der Weltgeſchichte mit ihren ſcheinbaren Wandlun- 
gen, ihrer ſcheinbaren Willkür unter dem Geſichtspunkt 
einer bewußten göttlichen Führung geſchaut und erfaßt 
nach dem Worte, daß die Weltgeſchichte das Weltgericht 
iſt, das iſt die eigentlich vaterländiſche, iſt die Erziehung 
an ſich fiir unſere Zeit, Ohne das Zutun religiöſer und 
ethiſcher Kräfte kann heute keine hiſtoriſche Unterweiſung 


unſerer Jugend geben, weſſen ſie bedarf. Geſchichte und 


Religion vereint, das ſind die beiden Kräfte, aus denen 
ein geſundes nationales Leben allein ſproſſen kann. 
Hiſtoriſche macht verſtändig, das Metaphyſiſche beſeliat 
und Patriotismus und Religion ſind die Pole, zwiſchen 
denen ſich ein geſundes.Volfsleben bewegen muß“, ſchrieb 
. vor kurzem eine der weiſeſten Erzieherinnen unſerer weib⸗ 
lichen Jugend, Lotte Gubalke. 


Und nun das letzte, aber nicht zum mindeſten wich— 
tige: Liebe für die Natur! Hier gilt es nicht Unterricht, 
ſondern Hinführung, nicht Lehre, ſondern Leben. Viel- 
leicht iſt es das Beſte, ja vielleicht ſogar das einzige, was 
wir unſeren Kindern wirklich mitgeben können: Liebe 
für die Natur. Freilich muß man die Natur ſelber lieben, 
um ſeine Kinder zu dieſer Liebe erziehen zu können. Aber 
wohin ſoll ein in dieſer Zeit bedrängtes Herz, wohin aus 
allem Schweren, was es lieſt und erlebt, ſich flüchten, 
als an den nie verſagenden Quell der Natur ? Zu wem 
Menſchen nicht mehr ſprechen, der vernimmt die Sprache 
der Bäume, Blumen und Vögel. Und wer überall 
Kampf und wilde Gärung ſieht, der findet Erquickung in 
ihrer geweihten Stille. 


Ich las den Brief eines jungen Kriegsfreiwilligen 
aus dem Felde, der bald darauf den Heldentod ſtarb. Auf 


allen Märſchen, bei allen furchtbaren Eindrücken, die das 


jugendliche Gemüt empfing, in der Raſt det Quartiere, 
der Unraſt der Schützengräben und Kämpfe, immer und 
überall war ſein Auge offen für die Schönheit der Natur, 
die ihn umgab. Vicht genug wußte er von Feldern und 
Wieſen, von herrlichen Baumbeſtänden und Hügeln und 
Tälern zu ſchreiben, ſelbſt aus den Stätten der Ver— 


wüſtung erſchuf ſein liebender Sinn den urſprünglichen 


Fuſtand der Blüte und Fruchtbarkeit. Am meiſten aber 
war ſein Herz entzückt, wenn in ſeinen Schützengraben 
die geliebte Sonne ihre wärmenden Strahlen ſandte. Er 
ſtammte vom Lande und war in der Liebe zur Natur von 
früheſter Kindheit an erzogen. Sie gab ihm Glück und 
Genuß noch in den ſchwerſten Märſchen und Kämpfen, 
ſie erleuchtete ſeine letzten Tage. 


Macht eure Kinder hart für das Leben, lehrt ſie Gott 
lieben, ihr Vaterland und die Natur! Mehr könnt ihr 
nicht tun, damit aber tut ihr alles, macht ſie ſtark und 
rein zugleich für große und für ſchwere Jeit. „Denn die 
große Lehre iſt auch hier,“ meint einmal Wilhelm v. 
Humboldt, „daß man ſeine Kräfte in ſchweren Zeiten 


Sonſt ver- | 


,Das . 


die Königskrone gewann. 
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doppelt anſtrengen muß, um ſeine Pflicht zu erfüllen und 
das Rechte zu tun, daß man aber für ſein Glück und ſeine 
innere Ruhe andere Dinge ſucken muß, die ewig unent— 
reißbar ſind.“ 


Artur Brauſewetter 


Jaliens Verhältnis zu Deutschland 


„O heilig Herz der Volker, o Daterlano, 
Allduldend gleich der ſchweigenden Mutter Erd' 
Und allverkannt, wenn ſchon aus deiner 
Tiefe die Fremden ihr Beſtes haben“ 
ſo hat einſt Friedrich Hölderlin über das Vaterland der 
Deutſchen geſungen. „Allduldend“ muß es jetzt auch den 
tückiſchen Angriff des alten Verbündeten im Süden er⸗ 
tragen, mit dem es durch tauſendjährige innige Ver— 
flechtung der Geſchicke verknüpft war. Die Ottonen und 
Staufer hatten einſt auf Italiens Boden das „heilige 
römiſche Reich deutſcher Nation“ geſchaffen. Wohl bahnte 
die deutſche Reformation eine heilſame Selbſtändiakeit 
der beiden Völker nördlich und ſüdlich des Alpenwalles 
an, aber in andern Formen vollzog ſich auch in der 
neueſten Geſchichte ein wunderbarer Parallelismus der Ge— 
ſchicke. Preußen und Piemont wurden zwei Schweſter— 
ſtaaten, welche durch gemeinſames Erleben auf einander 
hingewieſen ſchienen. Der blaue Rock und die harte 
Mannszucht der Preußen — im Potal wohlbekannt, ſeit 
die Grenadiere des alten Deſſauers die blutige Schlacht 
vor den Wällen Turins eröffnet hatten (1706), wie die 
Berliner Ruhmeshalle es verewigt — wurden ſeit den 
Tagen des großen Friedrichs im Heere der Piemonteſen 
heimiſch und bald ſtachelte die Dynaſtie der Gedanke, 
ob nicht das Kreuz von Savopen den Herrſcherbahnen des 
preußiſchen Adlers folgen ſolle. 


In ſeiner 1864 erſchienenen Schrift „Bundesſtaat 
und Einheitsſtaat“ weiſt Heinrich von Treitſchke auf den 
merkwürdigen Parallelismus der Geſchichte hin: „Bei 
Deutſchen und Italienern ward ein rauher Militärſtaat 
an der Grenze der Kern- und Ausgangspunkt einer 
modernen Staatsbildung. Wie oft haben die Piemonteſen 
ihren Staat das Preußen Italiens genannt! Nach preu- 
ſiſchem Vorbild erſtand die tapfere Armee von . 
an der Tat Vorcks begeiſterten ſich ſeine Patrioten zu den 
Freiheitskriegen gegen Oeſterreich. Sogar chronologiſch 


treffen die Rangerhöhungen des Hauſes Savoyen. — 


wie ſich die Piemonteſen gern erinnern — faſt auf das Jahr 
zuſammen mit der Erwerbung des Kurhuts (1415) und. 
der Königskrone (1701) der Hohenzollern, indem 
Amadeus der 8. im Jahre 1416 vom deutſchen Kaiſer 
Sigismund den Herzoastitel, Viktor Amadeus der 2. 1715 
1866 und 1870 erfolgte dann 
durch glorreiche Waffentaten Preußens gleichzeitig die 
Krönung der deutſchen und der italieniſchen Einheit, un— 
verdient von den Italienern, die ſich auch in dieſem letzten 
Abſchnitt ihrer Einigungskriege ſchwere Ae ge— 
holt hatten. 


Schon Cavour, Italiens größter 8 hatte 
den Dreibund gewünſcht und vorausgeſagt. Francesco 
Crispi, ſein bedeutender Nachfolger, hatte am 12. März 
1882, als Rußland mit ſeiner Flotte ins Mittelmeer ein— 
zudringen verſuchte, in der Kammer erklärt, Italien als 
Mitglied des Dreibundes richte im Unterſchied von 


9 


2. Juli 1915. 
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Deutſchland ſeine Spitze gegen Rußland, nicht gegen 
Frankreich, dem gegenüber es Italien genüge, die frühere 
Abhängigkeit in Handel, Kredit, Eiſenbahnweſen und 
Politik abgeſchüttelt zu haben. Später (1888 und 1890) 
erklärte derſelbe Crispi: während Italien im Dreibund 
die Stellung eines Gleichberechtigten errungen und an 


MNeſterreich die Schutzwehr gegen den Einbruch des Slaven⸗ 
tums habe, ſei es mit England durch das gemeinſame 


Streben, das Mittelmeer nicht zu einem franzöſiſchen 
See werden zu laſſen, verbunden, während derſelbe 1889 
gegen die Irredentiſten geltend machte, als Italiens 
Gegner ſei nicht Geſterreich, ſondern der von Frankreich 
unterſtützte Vatikan zu betrachten. Die Irredentiſten und 
Radikalen betrieben den Sturz der Dynaſtie und den 
Untergang des Vaterlandes. 

Heute hat ſic Dynaſtie und Regierung bedingungs- 
los der irredentiſtiſchen Phraſe gebeugt. Wie wenig auf 
Italien ein ſicherer Verlaß war, bezeugt freilich noch nach 
Abſchluß des Dreibundes das Attentat Oberdanks und 
Ragoſas auf Kaiſer Franz Joſef. Dieſer kam zur 
500 jährigen Feier der Vereinigung Trieſts mit Oeſter— 
reich am 17. Auguſt 1882 nach Trieſt. Oberdank, der 
uneheliche Sohn einer deutſchen Mutter und öſter— 
reichiſcher Soldat, verſuchte ein Bombenattentat auf den 
Monarchen, das aber mißlang. Oberdank wurde in 
Trieſt mit dem Strang hingerichtet, in Italien aber als 
Märtyrer und Heiliger gefeiert, wovon ſeine „Reliquien“ 
im Muſeum in Udine Zeugnis geben, ebenſo wie die ihm 
zu Ehren geſungene Oberdank-Hymne. In verſchiedenen 
Städten Italiens werden jetzt Oberdank-Denkmäler 
errichtet. Der andere Attentäter, der Apotheker 
Ragoſa, welcher entflohen und auf italieniſchem 
Gebiet verhaftet worden war, wurde von den 
Geſchworenen in Udine freigeſprochen. Das treu— 
loſe Verhalten Italiens auf der Algeciras-Konferenz 
(1911) hatte ſchon längſt gezeigt, weſſen wir uns von 
Italien zu verſehen hatten. 

Vergebens hatte Kaiſer Wilhelm der 2. die Italiener 
mit allen erdenklichen Liebeswerbungen überſchüttet. 
So ſein Sympathiebeſuch nach der italieniſchen Nieder— 
lage von Adua (1895), das von ihm für Rom geſtiftete 
Goethedenkmal und die faſt alljährlichen Beſuche an— 
läßlich der Reiſen nach Korfu. Die trotz aller beſchämen⸗ 
den Niederlagen dennoch erhebende Geſchichte der ita— 
lieniſchen Einigung — das „risorgimento“ des 19. Jahr⸗ 
hunderts — endet nun in einer Lache von Hot und Blut. 
Um 700 000 unter öſterreichiſcher Herrſchaft ſtehende 
Italiener zu „befreien“, fällt Italien in der Stunde 
ſchwerſter Kriegsgefahr ſeinen Verbündeten in den 
Rücken. Es gibt eine Million unter franzöſiſcher und 
engliſcher Herrſchaft ſtehender Italiener preis um eines 
höchſt gewagten Abenteuers willen, deſſen Gelingen nur 


die Herrſchaft der Engländer, Franzoſen und Ruſſen im 


Mittelmeer ſichern und Italiens weltgeſchichtliche Ziele 
für immer zerſtören müßte. 
Dr. Ottmar Begemann. 


Deutschland in der Welt voran 


Der Vorgänger des jetzigen Reichskanzlers, Fürſt 
Bülow, hat bei Gelegenheit einer Reichstagsſitzung ein- 
mal geſagt: „Preußen in Deutſchland voran, Deutſchland 
in der Welt voran.“ Seitdem hat dieſe Ausdrucksweiſe 


die Fundamente nur immer tiefer. 


die Bedeutung eines geflügelten Wortes erlangt. Deutſch— 
land in der Welt voran, hat der Ausſpruch ſeine. Berech⸗ 
tigung? Wird die Geſchichte ihm Recht gebend Es ver- 
lohnt ſich zumal im jetzigen Weltkriege darüber nachzu— 
denken, ob und warum dem deutſchen Volke eine führende 
Stellung unter den Völkern der Erde zukommt. 

Die Lernbegier liegt dem Deutſchen im Blut. Dieſe 
Neigung, dieſen inneren Swang hat man nicht austrei— 
ben können. Der Deutſche wird nur immer gründlicher 
ſtatt oberflächlicher. Er holt nur immer weiter aus, legt 
Der Deutſche muß 
lernen. Das iſt ſein Geſetz und Schickſal. Bat er das, 
was dem anderen in die Wiege gelegt wurde oder mühe— 
los zufliegt, ſich im Schweiße ſeines Angeſichts erobert, 
ſo kann er es aber dann beſſer als jener. Das iſt dann für 
den Konkurrenten ärgerlich und überraſchend zugleich. 
Die Aufnahmefähigkeit für fremde Art und Leiſtung 
hat den Tadel reichlich herausgefordert. Die Welt hat 
ſich inbezug auf die Lernfähigkeit der deutſchen Art ge— 


täuſcht. Der deutſche Geiſt ruht nicht, ehe er die fremde 
Materie, wenn auch unter großen Kriſen reſtlos in ſich 


aufgenommen hat. Der Deutſche fühlt in ſich die Pflicht, 
alles zu verſtehen. Darin iſt er unter den bunten Völkern 
der Erde einzig. Darum iſt es keine Ueberhebung und 
Einbildung, wenn der Deutſche den Beruf in ſich fühlt, 
die Menſchheit darzuſtellen. Durch die Kraft des Ver- 


ſtehens, durch den geiſtigen Willen zur Macht wollen 


die Deutſchen ſich alles aneignen, was auf der Erde her— 
vorgebracht wird. Damit bewegen ſie ſich genau im 
Rahmen der bibliſchen Aufforderung: „Machet euch die 
Erde untertan.“ Der Deutſche liebt die fremde Art, er 
faßt ſie durch Liebe und macht ſie ſich durch Liebe zu eigen. 
Die deutſche Liebeskraft iſt für alle Völker, die weniger 
lieben können, eine Gefahr. Daher der Vorwurf, daß 


wir die ganze Welt verſchlingen wollten, ein Vorwurf, 


der in der geiſtigen Sphäre, wo er uns Ehre macht, 
zutrifft. 

Seine Lernluſt verleiht dem Deutſchen eine unbe— 
grenzte Elaſtizität. Jeder Mißerfolg führt * der Frage 
der Selbſtprüfung: wie kam es und warum Was er 
ergrübelt, ſetzt der Deutſche dann wieder in Leben um. 


Das iſt es, was die Welt nicht begreift und darum auch 


nicht verzeiht. Man hat den Deutſchen für einen ver— 
träumten Gelehrten gehalten und faßte es nicht, daß er 
ſich als Weltmann aufſpielt. Will er denn alles zugleich 


beſitzen, Himmel und Erded Jedoch der Deutſche hat 


ſichs zum Geſetz gemacht: es darf auf dem Erdenrund 
nichts Erhabenes und Schönes geben, das nicht ergründet, 


verſtanden und genoſſen wird. 


So haben die Deutſchen ein Meiſterſtück vollbracht, 
als ſie den gefährlichſten und gewaltigſten Feind, der 
ihnen jemals erſtanden, als ſie Napoleon den 1. nicht nur 


geſtürzt und vertrieben, ſondern darüber hinaus ⸗ſich ſeine 


Perſönlichkeit einfach angeeignet haben, ähnlich wie ſie 
es auf einem andern Gebiete mit Shakeſpeare gemacht 
haben. Wie ſie das angeſtellt haben, bekundet ein deut⸗ 
ſches Werk, das ganz einzig in ſeiner Art und eigentlich 
ohne Beiſpiel daſteht. Es iſt das Buch vom Kriege, wel- 
ches Clauſewitz geſchrieben hat. Dieſes Buch iſt nichts 
als Napoleon, dem die Deutſchen während der langen 
Kriegführung dadurch ins Herz hinein geſehen, bis ſie ihm 
alles abgelernt hatten, bis ſie ihn zum deutſchen Eigen- 
tum für alle Zeiten machten. 
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Im Jahre 1870 mußten die Franzoſen geſtehen, daß 
ſie Napoleons, Uriegskunſt nicht durchdacht und weiter 
entwickelt hatten, während die Deutſchen, von Clauſe- 
witz geleitet, zu gewaltigen Kriegsfürſten emporgeſtiegen 
waren. Und immer noch iſt es Clauſewitz, was ſich 
auf den Schlachtfeldern zuträgt, und die Kämpfe an den 
Maſuriſchen Seen ſind nach Clauſewitz⸗Rezepten ent- 
worfen und mit ihnen ausgefochten worden. Na⸗ 
poleon-Clauſewitz⸗ Hindenburg ſind nur verſchiedene Ju⸗ 
ſtände militäriſcher Willensgewalt. Zwiſchen zwei Tat⸗ 
menſchen liegt die Theorie, die ſelber nur ver⸗ 
borgene Tat iſt. 50 i 

Das Buch von 
kriegeriſchen Willen beſeelt, daß Generationen von Feld- 
herren davon zehren können. Nur müſſen es ſelbſt wieder 
Deutſche ſein, denn ſchwerlich dürfte ein Franzoſe oder 
Engländer Luſt haben, es zu Ende zu leſen, geſchweige 
denn es ernſtlich zu ſtudieren. Was in dieſem Buch an 
politiſcher, militäriſcher und pſychologiſcher Weisheit ent- 
halten iſt, kann nicht jeder ohne weiteres heraus holen. 
Dasſelbe Buch, das ganz trocken den Verlauf eines Ge⸗ 
fechts 5 9 80 oder die Frage von Magazinen, Verpfle- 
gung, Winterquartieren erörtert, verliert in keinem Teile 
die organiſche Verbindung zu den höchſten Fragen von 
Krieg und Politik. Es iſt ſowohl ein Beiſpiel dafür, 
wie der Deutſche zwiſchen den Allgemeinen und Beſon- 
deren, zwiſchen Weltproblem und Alltag, zwiſchen Geiſt 
und Stoff hin und her ſich bewegt. Napoleon ſelbſt hätte 
dieſes Buch nie ſchreiben können, hätte ſich ſelbſt nie 


1 


zum abſtrakten Kriegsgott auflöſen können. Nur der 


Deutſche kann alles in der Idee rückverwandeln. 
Was die große Aufgabe Napoleons geweſen iſt, ſein 
Schickſal und ſeine Tragödie, wiederholen ſich: Der 
Krieg gegen England und Rußland, die zwei Rieſenauf⸗ 
gaben werden auf die deutſchen Schultern gelegt, nur mit 
dem Unterſchied, daß es jetzt gar gleichzeitig geſchieht 
und Frankreich im verruchten Bunde iſt. Napoleon war 
Europa gegen England und Aſien und heute muß Deutſch— 


land es ſein. Napoleon wollte der Mann ſein, auf den 


der Orient wartet, der Erlöſer und Wecker des Morgen- 
landes und heute 2 6 es Deutſchland ſein. Das Schick⸗ 
ſal Napoleons ballt ſich über den Deutſchen zuſammen. 
Aber woran der Titan nacheinander geſcheitert iſt, das 
wird den Deutſchen gelingen. Die Deutſchen ſind keine 
Lehrlinge mehr, ſondern Meiſter. Wer als Meiſter ge⸗ 
boren ward, hat unter Meiſtern den ſchlimmſten Stand. 


In dieſem Augenblick raffen ſich die Widerſtände 
zu einem erbitterten End⸗Kampf auf. Siegt die aufſtei⸗ 


gende Macht, dann iſt die Bahn für immer frei, man wird 

ſich fügen und die Wahrheit des Wortes anerkennen, not⸗ 

gedrungen anerkennen: Deutſchland in der Welt voran. 
HK — ch. 


Dee 


— 


* 4 


Frauen- 4 
Der Einfluß des Krieges auf die Schule 
Vor wenigen Wochen haben unzählige deutſche Mütter ihre 


Sechsjährigen an die Schule hergegeben. Das Elternhaus, das nun 
zum erſten Mal in die bedeutſame Beziehung zur Schule getreten 
iſt, erlebt ein Morgenrot und darf die höchſten bo 
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Clauſewitz iſt von einem ſo ſtarken 


ffnungen auf den 


kommenden vollen Tag ſetzen. Hat der Kriea zwiſchen Schule und 


Haus den urſprünglichſten, dauerndſten, allgemeinſten wechſelſeitigen 
Halt, Vertrauen auf der einen Seite, lebendiges Empfinden und 
höchſte Berufsauffaſſung auf der anderen, neu gefeſtigt, ſo hat er 
noch auf andere Weiſe zu einer neuen Einigung zwiſchen beiden ver— 
holfen. Jetzt iſt es nicht mehr ſo, daß das eigentliche Leben vor den 
Toren der Schule Halt macht; jetzt lebt es und rauſcht es auch in 
ihr. Jetzt hallen ihre Wände wider von den ſchweren und erheben— 
den Seitereigniſſen; jetzt ſtellt ſie ſelbſt den Fögling und Schüler in 
den hohen Vienſt der Wirklichkeit. Jetzt iſt er bei ihr wirklich da⸗ 


heim, und ſeinem eigenen Heim wird er nicht mehr fremd. 


Angeſichts der erhebenden Offenbarungen des Krieges kann es 
nicht fehlen, daß Schule und Haus für die Dauer ihrer Beziehungen 
hinſichtlich des letzten und höchſten Schulzieles eins ſind: Herzens⸗ 
und Charakterbildung des Kindes. Das Erbe dieſer großen Zeit, 
eine Menſchengröße, die nicht aus dem Verſtänd, ſondern aus der 
innerſten Seele wächſt, zu hüten und zu pflegen, darf ſich die Schule 
in erſter Linie für berufen erachten, weil ihr die Macht gegeben iſt, 
über die weichen Seelen der Jugend. Wenn fie jetzt alle ihre Sechs- 
jährigen unter die Bildniſſe Bismarcks, des Kaiſers, Hindenburas 


erläuternd führt, ſenkt ſie den erſten Keim des VDerſtändniſſes unſerer 


großen Seit in den Schoß der neuen Generation. Da ſie einem Garten 
gleicht, der geſchützt liegt, iſt es ihr mehr noch verliehen als dem 
Elternhaus, in das ſo manche Lebenshärte und Lebensenge hemmend 
eintritt, den Willen des Kindes zu wecken zur Opferfreudigkeit ſeiner 
Väter. Führt nun der Krieg erneut eine edle Pflege des Gefühls- 


und Willenslebens in der Schule ein, ſo wird ſie neben einer Blüte 


junger deutſcher Menſchen auch glückliche Elterngeſchlechter ſchaffen, 
die dankbar zu ihr aufſehen. Denn brave, frohe, freie und fromme 
Kinder ſind höchſter, einziger Elterntroſt. Erfahren Eltern, wie die 
Schule das Kind nicht dem Gemüt nach verkümmern läßt, wie fie dafür 
ſorgt, daß es über allen Kenntniſſen und aller Formung des 
Geiſtes nicht die unfehlbare Stimme ſeines Herzens verliert und 
nicht den Willen zu jeder Tugend, ſo werden ſie ihr als der allein 
zuſtändigen Stelle gern die Emzelheiten der Lehrpläne, der Metho- 
dif voll Vertrauen überlaſſen. Angeſichts der ergreifenden Offen- 
barungen des Krieges, der ungeheuren Forderungen, die an den 
Menſchen geſtellt werden, muß es dem Haus und der Schule ge⸗ 
meinſam eine heiße Angelegenheit werden, die Seelenkraft des Kindes 
zu ſchonen für Feiten, da es vielleicht wie ſeine Väter zu Unerhortem 
berufen ſein wird und nie zuzugeben, daß Seelen⸗ und Nervenkraft 
vergeudet werde in unverhältnismäßigen kindlichen Aengſten, in ehr⸗ 
geizigen Selbſtquälereien, in qualvollen geiſtigen Verſuchen. __ 
Auf dem Gebiet der Verſtandesbildung wird der Krieg der Schule 
wichtige Dienſte leiſten. Er hat dem Kind eine Fülle von Anſchauungen 
und Begriffen zugeführt, hat ihm Augen und Ohren geöffnet für 
Gegenſtändliches und Gegenwärtiges und eine Art innerer Anſchau— 
ung ihm geweckt für Entferntes und Uebertragenes. Sodann: mit 
einem Herzen, das ſich täglich von neuem füllt an Erhabenem, das 
draußen auf den Schlachtfeldern vollbracht wird, an Ergreifendem, 
das in Lazaretten und auf den Straßen, in Palaſt und Hütte zu ſpü⸗ 
ren iſt, verſteht unſere Jugend nun leicht die Geſchichte jeines Volkes 
und Landes, ſeiner Dichter und Denker, ſeiner Propheten und Hünſtler. 
Denn etwas von dieſem Erhabenen und Ergreifenden trifft das Hind 
bei rechter Leitung als Weſenskern in Geſchichte und Kultur wieder. 
Große Männer ſterben ja für ihre Völker nie; Kämpfer und Führer 


ihrer Nation bei ihren Lebzeiten, werden ſie nach ihrem Tode ihre 


leuchtenden Vorbilder, ihre Lehrer und Erzieher. Schließlich: Der 
ſittliche Wille, der ihm täglich wächſt an den Taten der Väter, den 
Leiden der Mütter, hilft ein gut Teil bei den reinen verſtandes- und 
gedächtnismäßigen Fächern. Dieſe Richtung der Schule vom Empfin⸗ 
den und Willen zum Derſtand iſt die der Jugend gemäße, dem Men⸗ 
ſchen beſte, in allen Verjüngungszeiten, wie in der unſeren, erprobte 
Richtung. | | 

Das rechte, ſchlichte, gute, vom Urieg geweckte Menſchen⸗ 
empfinden, das von einem warm zum andern flutet, iſt der Schule 
ein bedeutſamer Verbündeter. Es bereitet Friedensarbeit vor, das 
Wegſuchen zur ſozialen Vollendung. Es ſitzen alle ihre Sechsjährigen 
beieinander und lernen ſich untereinander lieben und ehren nach der 
Güte des Herzens und nach der Tüchtigkeit, nach keinerlei Aeußerem, 
lernen auch, für einander etwas tun, etwas opfern, lernen für ein 
Allgemeines das Eigene vergeſſen. Lernen es ſo, daß ſie am Ende 
noch ihren Müttern helfen, ſie gern herzugeben, wenn es not tut um 
Gottes und des Vaterlandes willen. : | 
Was wir in der FHukunft brauchen, ſind Charaktere, 
Menſchen, Chriſten, welche fähig ſind, vermöge ihrer Charakterkraft 
gleichgeſinnte Naturen an ſich zu feſſeln, die den Kampf gegen alles, 


was uns ſchaden kann, aufnehmen, die ihren Nacken weder vor 


Baal noch vor der roten oder der goldenen Internationale beugen, 
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2 Die War tburg, 


ſondern die feſt und aufrecht ſtehen wie die alten Germanen. Aus 
dieſer Sehnſucht nach kraftrollen Perſönlichkeiten ergibt ſich die 
Mahnung an Haus und Schule, ernſtlich mitzuarbeiten an der Bil— 
dung der Jugend, damit aus ihr Menſchen werden, die Ropf und 
herz auf dem rechten Fleck haben. Möge die aus Not und Tod 
geborene gute Saat wachſen und gedeihen, damit Deutſchland in 
Wahrheit das Land werde „über alles in der Welt!“ H- ch. 


Ein Nachruf für Superintendent Urober in Pirna. 


CTCrebnitz, den 18. Juni 1915. 
„ e eee e ST 2 | 


% 


ſehr geehrten Zentralausſchuſ zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich. 


Hochverehrte Herren! 


Noch nicht 4 Jahre iſt es her, da ſtanden wir mit 
Ihnen in tiefer Trauer und Dankbarkeit vereint am Sarge 
unſeres unvergeßlichen Geh.-Kirchenrat 1). Meyer Und 
jetzt beklagen Sie wiederum den allzufrühen Heimgana 
eines tatkräftigen Mitarbeiters und unerſchrockenen Mit- 
kämpfers! Selbſt ſchwer getroffen, ſprechen wir hier, 
einem Herzensbediirfnis folgend, Ihnen unſere innigſte 
Teilnahme aus an dem bitteren Verluſte, den Sie durch 
den uns ſo unerwartet gekommenen Heimgang unſeres 
allvarehrten Herrn Superintendent Kröber Pirna er- 
litten haben. Im Sinne des Verewigten weiter zu ar— 
beiten, eifrig und treu zum Heil unſeres geliebten Volkes, 
unſerer teuern evangeliſchen Kirche jſt unſer Vorſatz, 
zu 3 Ausführung Gott Hraft und Segen geben 
wolle. | 

Mit herzlicher glaubensbriiderlicher Begrüßung 

in Hochachtung und Dankbarkeit | 
Die evang. Gemeinde A. B., Trebnitz. 


neue Gedichte 


Dein Aaiſer wort“) 


Bei Vauquois auf Argonnenhöh'n 

Iſt deutſche Heldentat geſchehn. 

Verdun braucht Luft, es atmet ſchwer. 

Der deutſche King ſchließt mehr und mehr. 
Der Franzmann holt ſein gröbſt Geſchütz 
Heraus aus der Feſtung. — Das feuert wie Blitz 
Und macht die Nacht zum hellen Tag 

Mit Donnerſchlag auf Donnerſchlag. 

Aber herauf vom Tal, auch von deutſcher Seit', 
Der Tod aus tauſend Schlünden ſpeit. 
Wie feurige Ketten die Gräben zieh'n. 

Die ſchwäbiſche Candwehr niſtet drin, 

Und Junge vom Kaiſerregiment 

And K3nigsgrenadier! — ohn End — 

Bei Tag und Nacht ſie ſtehen an. 

Die ſtellen ihren deutſchen Mann! 

Auch Artillerie und Pionier 

Sie taten Uebermenſchliches ſchier. 

Sie hatten im Winter gebaut ihr Neſt 

Und hofften auf den Frühling feſtte 
Schon wälzen ſich Junge und Alte im Blut: 
Die Rieſengranaten trefſen gut! 


) Das Gedicht iſt mit Einverſtändnis des Haiſers verfaßt und 
von ihm angenommen worden. 


SY 
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Die Schwaben fürchten nicht Teufel noch Tod, 
Hoch weht die Fahne ſchwarz und rot. 

Sie ſchlagen ſich im Kampfe heiß 
Mit der Preußenfahne ſchwarz und weiß. 

So werden die Höhen zum Sturme reif, 
Sind auch die Finger vom Schießen faſt ſteif: 
„Trompeter und Trommler an die Front!“ 
„Blaſt! Trommelt! daß man's hört im Mond!“ 
Was bläſt und wirbelt aus Kehle und Fauſt? 
Das deutſche Hurra wie Weltgericht brauſt. 
Was blitzt hoch mit der Sonn' um die Wett d 
Sie pflanzen auf das Bajonett. FD 
Die erſten Reihen ſinken hin. 

Drei neue Linien fürbaß zieh'n. 

Die ſchreiten, als ging es hinter'm Pflug. 
Die ſingen wie Lerchen zum Himmelsflug. 
Die beten, als gings zum Sakrament 

Und ſterben: „Freund, noch ſchnell die Händ“. 


Man hört ein Krachen und Aechzen und Schrei'n _ 


Die Februarſonne verliert den Schein.. 
„Komm hilf mir“ — ſagt der Landwehrmann 
Und ſieht den Rekruten liebreich an: 
„Schnall ab! lang mir mein Teſtament! 
Grüß Weib — grüß Konig und Regiment!” 
Bei Vauquois auf den waldigen Höh'n 
Blutrot die Sonne will untergehn. 

Verſchiittet und in die Luft geſprengt, 

Den Mantel, den Bart vom Feuer verſengt — 
Mit Stöhnen und Beten und bitterem Schrei 
Die Helden ſterben — zum Tode getreu. 


Und Vauquois? — Ganz von Granaten zermalmt 


Wie Siegeslohe zum Himmel qualmt! 


verdun braucht Luft! — Doch geſchlagen ſein Heer! 


— Wo hat nur Deutſchland die Helden her? 
Am Berg bei Vauquois der Kaiſer ſtand. 
Legt auf den Säbel die ſtarke Hand. 

Es zittert um Aug und Mund und Kinn: 


„Ein Heldentum zum Niederknien!” 


Solch Heldentum iſt allen gleich 5 
In Nord und Süd im Deutſchen Reich. 

Zu Waſſer, zu Land, auf der Lüfte Pfad 

Der Kaiſer ſeine Helden hat. 

O deutſches Volk! Dein Sach ſteht gut! 
Gott gab dir großen Heldenmut 

Und einen Kaiſer wohlgetan, 

Der mit den Helden beten kann. 

| D. David Koch 


Italien im Mai 1015 
Ob das wohl möglich iſt, daß man zur Seiten 


kann einem lange Jahre täglich ſchreiten, FL 


vertrauensſelig, heiter, denn der Bund: - 
war laut beſhworen und war allen kund, 
und was man an verborgnen Schätzen barg, 
ſchloß man dem andern auf, ganz ohne Arg — 
er ſchweigt und hört, als wär das alles nichts, 
und handelt ganz nach Jago's Art, des Wichts, 
ins Antlitz freundlich, doch dem Feind verbündet, 
dem er des Freundes Schwächen hart verkündet. 
Ob das wohl vorkommt? | 

Hor', Sankt Michael! 
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ſchildert ein Kriegsf1eiwilliger in der „Tägl. Rundſchau“: 


216 n Die Wartburg. 


Nr. 27 


Du weißt, dein Schutzſohn iſt nicht ohne Fehl, 
doch treu und gläubig, geiſtig, ehrenwert, 
aus Einem Guß wie Balmung, Siegfrieds Schwert, — 
er war verſchlagen nie im Völkerrat, 

in Krieg und Frieden froh der Pflicht, der Tat. 
Und ſieh! Italia ſuchte ſeinen Bund. 

Ihr war des Blonden Kraft und Güte kund. 

Er ſchirmte ſie, daß ſie ſich ſorglos ſonnte, 
verlaufne Kinder wieder holen konnte 

und an des einſt ſo magern Tiſches Güte 

in voller Daſeinsfreude neu erblühte. 

Und ſied Was tat ſie ihrem Freund zum Lohn d 
und grade dann, als Räuber ihn umdrohn d 
Mit ihnen brütet ſie Verräterei 

und ſchleift den roſt'gen Dolch der Meuchelei. 
Sankt Michael, ſie wagt den Mordſtoß, wagt 
das Unerhörte, ſchamlos, unverzagt, 

der Weltgeſchichte ſchwärzeſtes Verbrechen, 

von dem die Teufel ſelbſt verlegen ſprechen. 


Tritt nun vor Gott, du lichtgeſchienter Held, 

und ſprich: Mein Sohn würd' irre an der Welt, 

brächt' ich dein Wort ihm bei der Kückkehr nicht: 

In deine Hand, Germane, legt Gott das 5 
eiler 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Einen eigenartigen Gottesdienſt im 


Felde 


Nach unſerm Mittageſſen fegten wir die Stube, wiſchten den 
Staub und brachten alles in Ordnung, um den Kaum ein wenig ſonn— 
täglicher zu geſtalten. Ein Kamerad ſchlug vor, - Gottesdienſt abzu- 
halten. Meiner widerſprach. Wir ſangen zunächſt, als alles ver- 
ſammelt war, das Lied: „Jeſu, geh' voran“. Zunächſt hatten 
nur einige das Haupt entblößt; aber bald nach den erſten Klängen 
des Chorals ſah man, wie einer nach dem andern die Feldmütze ab— 
nahm, die Hände falteten ſich unwillkürlich, und man fühlte, wie 
eindrucksvoll das Lied auf jeden wirkte. Kamerad G. las das Evan— 


gelium des Sonntags vor, dazu eine Predigt aus einem Sonntags- 


blatt. Keiner ſtörte durch irgendetwas die andächtige Stimmung, in 
die alle verſetzt waren. Aus rechter Ueberzeugung ſangen wir dann 
zum Schluß das Loblied: „Großer Gott, wir loben dich“. Wäre 
ſolch ein Gottesdienſt wohl möglich geweſen auf einer Mannſchafts— 
ſtube in der Kaſerne? | 

Mich hat wohl ſelten ein Gottesdienſt in der Kirche tiefer er- 
griffen als dieſer ſchlichte im Kameradentkreiſe. 

Chriſtian Fürchtegott Gellerts 200. Geburts- 
tages gedenkt unſer Volk am 4. Juli. Er wird gerade in dieſer 
Nriegszeit vielen ein liebreicher Tröſter geworden ſein mit feinen 
ſchönen geiſtlichen Liedern, von denen nur genannt ſeien: „Jeſus 
lebt, mit ihm auch ich“, „Auf Gott und nicht auf meinen Rat“, 
„Ich hab in guten Stunden“, „Was iſts, daß ich mich quäle“ „Nach 
einer Prüfung kurzer Tage“ u. ſ. w. Daneben werden auch ſeine 
ſchalkhaften Erzählungen und Fabeln heute noch manchem eine frohe 
Stunde bereiten. Wir gedenken ſeiner in Dankbarkeit. 


Deſterreich 
Gemeindenachrichten. Aus Pilſen [Deutſche evangeli- 
ſhe Gemeinde) wird uns berichtet: Zu keiner Feit war wohl das 


gottesdienſtliche und Gemeindeleben reger und wärmer als im abge⸗ 


laufenen Halbjahr. Höhepunkte äußerer Art waren zunächſt die 
hochoffizielle Feier des Geburtstages Kaiſer Wilhelms, 
die am 27. Januar in fuchtbar überfüllter Kirche in Gegenwart 
der Spitzen ſämtlicher Staats- und Gemeindebehörden und des Offi- 
zierkorps unter Mitwirkung der Regimentsmuſik ſtattfand und eine 
erhebende Kundgebung der Bundestreue war und den Grundton er— 
klingen ließ: Treue um Treue! | | 

Am 10. April — um des Gründonnerstags willen verſchoben — 
begingen wir in der Kirche Bismarcks hundertſten Ge- 
burtstag. Hier war es nicht die offizielle betreßte und beſternte 


Welt beider Volksſtämme der Stadt, aber ein faſt ebenſogroßer Teil 
des hieſigen Deutſchtumes, das aus dem Gedenken an den deutſchen 
frommen Recken ſelber Kraft gewinnen wollte und Leitung zu deut— 
ſchem Glauben. | | 

Die Paſſionsandachten, die dieſes Jahr ganz von 
ſelbſt als Fwiſchenſtück der bis heute noch allwöchentlich bei ſtarkem 
Beſuch gehaltenen Urieasgottesdienſte, ſelbſt zu Uriegs⸗ 
andachten wurden, fanden ihren wundervollen Abſchluß in einer Kar— 
freitagabendfeier, die wir vor allem einem Freunde des Pfarrers, 
Herrn Kapellmeiſter Stuiber aus Neuern verdankten. Eine Bach— 
Kantate „Mein liebſter Jeſus iſt verloren“, deren Worte in packend— 
ſter Weiſe Stimmung und Empfindung der Gegenwart trafen, machte 
den Anfang. Eine Anſprache verſuchte die Grundlinien der ganzen 
Feier leiſe vorzuzeichnen und die Stimmung zum Bewußtſein zu 
bringen. Bachs ſymfoniſches Vorſpiel zu „Lamm Gottes unſchuldia“ 
leitete zu dem Gemeindegeſang des Liedes, drei ergreifende geiſtliche 
Lieder von Hugo Wolf ſchlugen die Brücke zu 
bet, das von der Gemeinde im Geſang „O Welt ſieh 
hier dein Leben“ aufgenommen wurde. Mächtigen Abſchluß fand 
die Feier in der Wiedergabe von Mar Regers Uarfreitagskantate, 
die das Lied „O Haupt voll Blut und Wunden“ für Soloſtimmen, 
Ouartett, Chor uſw. in ergreifender Weiſe zum Vacherleben brachte. 
Ueber 100 Kr. konnten außerdem aus dem Ertrag der Kriegsfiir- 
ſorge überwieſen werden. | 


Für Krieasfirſoraczwete war Pfarrer Nack durch 
Vorträge in verſchiedenen Kreiſen in Pilſen (fünf Mal), in Veu— 
ern (zweimal), ferner in Tuſchkau, Mies, Saaz, Gablonz a. N., Ret- 
chenberg, Hartmanitz, Prachatitz tätig und dürfte weit über 5000 Kr. 
geſammelt haben, neben dem inneren Eindruck dieſer Darbietungen, 
die ſicherlich auch unter dem Geſichtspunkt „außergottesdienſtlicher 
Wortverkündigung“ gewertet werden wollen. | 

Beſonders rührig zum inneren Huſammenſchluk der Gemeinde 
und zu tatkräftiger Hilfe für allerhand Kriegsnot erwies ſich der 
Deutſche evangeliſche Frauenverein, der trok ſeiner 


im Vergleich zu anderen Gliederungen in der Stadt kleinen Mitglie- 


derzahl (über 50) an Leiſtungen in vorderſter Linie ſteht. 
Daß das Pilſner Kriegsfürſorgeamt faſt zur Hälfte ſeiner Mit— 
glieder aus Proteſtanten beſteht, iſt auch ein erfreuliches Feichen 


der regen Mitarbeit unſerer Kirche am Krieg hinter der Front, zu 


dem noch erwähnt ſein mag, daß die Gemeinde auf Antrag des Pfar- 


rers eine ihrer Kirchenglocken der Kriegsmetallſammlung überwieſen 


und alles entbehrliche Kirchengerät aus Halbedelmetall bei dieſer 
Welegenheit ebenfalls dorthin abgeliefert hat. 

Pfarrer Volz in Mähriſch-Schönberg tritt in das deutſche Heer 
als Mitkämpfer ein und hat, um in der Derſorgumg ſeiner Gemeinde 
leine Lücke eintreten zu laſſen, ſein Pfarramt niedergelegt. 

Wiener Blätter berichten: „Nowa Reforma“ meldet aus Lem— 
berg, daß dort, wie in der Umgebung nur wenige Männer zu ſehen 
ſind, da die Ruſſen nach Möglichkeit alle entführten. Die weſtliche 
Gegend von Lembeig ſieht ziemlich verwüſtet aus. Die Kuſſen ver- 
nichteten auf ihrer Flucht alles, namentlich die Bahnſtationen. Ein 
Teil des Bahnhofes Sadowawisznia wurde von ihnen demoliert. 

Die Stadt Grodekjagiellonski ſieht ziemlich verwüſtet aus. Zwei 
deutſche Kolonien mächſt Grodek wurden vernichtet, eine vollkommen, 
die zweite teilweiſe und ihre Bepölkerung ſamt Weibern und Kindern 
entführt. Dieſe letztere Nachricht dürfte ſich auf die deutſch-evan⸗ 
geliſche Siedelung Hy dir tfe l/d11+40dgr ihrer *Tochtergemeinden 
beziehen. VCC 

Jtalieniſhe Helden. Ein Münchner Blatt ſchreibt: 
In Rom hat ſich ein Ausſchuß zu dem Swecke gebildet, dem 
Mordbuben Guglielmo Gberdank in dem „befreiten“ Trieſt ein Denk— 
mal-.zu ſetzen. Wir haben nichts dagegen einzuwenden; jedes Volk 
iſt berechtigt, ſich ſeine Nationalhelden je nach ſeinem Charakter zu 
wählen. Wir möchten uns nur erlauben, die Herren des Ausſchuſſes 
auf eine bedauerliche Unterlaſſung aufmerkſam zu machen. Der 
Mordanſchlag Gberdanks auf Kaiſer Franz Joſef war nicht die ein— 
zige italieniſche Heldentat, deren Schauplatz Trieſt geweſen iſt. Wir 
glauben den Dank der Herren zu verdienen, wenn wir ſie an jenen 
heldenhaften italieniſchen Jüngling namens Arcangeli erinnern, der 
im Jahre 1768 durch fünf wohlgezielte Meſſerſtiche die Welt von dem 
Barbaren Winckelmann befreit hat. Wir möchten vorſchlagen, die 
beiden Helden Oberdank und Arcangeli zuſammen auf einen Sockel 
zu ſtellen, als Gegenſtück zu den barbariſchen Dioskuren von Weimar. 


1 


E Berichtigung: In Folge 26, Spalte 208 b, Merke aus 
Pilſen, erſte Seile hat ſich ein ſinnſtörender Druckfehler eingeſchlichen 
— es muß natürlich heißen: Ein Friedens bild. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -K. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
| Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. op 
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zöſiſchen Stellung geſprengt. Geſtlich Perthes vernichteten die Fran⸗ 
zoſen eigene Anlagen durch Fehlſprengungen. Auf den Maashöhen 
weſtlich Combres wurde hart gekämpft. Dort ſetzten die Franzoſen 
beiderſeits der Tranchée viermal mit ſtets neuen Kräften in einer 
Frontbreite von etwa 5 Kilometern zu tief gegliederten Angriffen an. 
Dieſe brachen faſt überall ſchon im deutſchen Feuer zuſammen. Wo 
die Franzoſen in die deutſchen Gräben drangen, wurden ſie mit großen 
Derluſten im Handgemenge zurückgeworfen. Im Vachſtoß eroberten 
die Deutſchen weſtlich der Tranchee eine vorgeſchobene feindliche Stel- 
lung; öſtlich derſelben halten ſie noch ein kleines Stück des am 20. 
Juni eroberten deutſchen Grabens. Angriffe der Franzoſen auf die 
deutſchen Vorpoſten bei Leintrey (öſtlich von Luneville) ſchlugen fehl. 
| Aus dieſen Berichten ergibt ſich, daß die Verſuche der Franzoſen, 
durch ſtets mit neuen Truppen wiederholte Vorſtöße ſüdlich und nördlich 
der Loretto-Höhe die deutſche Front an dieſer Stelle zu durchſtoßen, 
jetzt eingeſtellt worden ſind. Wie ausſichtlos dieſes Beginnen der 
Franzoſen auch überhaupt iſt, ſelbſt wenn es ihnen gelingen ſollte, 
auf eine kurze Strecke in die vorderſten deutſchen Linien einzudringen, 
zeigen die folgenden Ausführungen des Berner „Bund“ über dieſe 
Möglichkeit: „So opfermutig die Franzoſen immer neue Diviſionen 
in dichten Schwarmlinien gegen die deutſche Front ſchleudern, ſo tap⸗ 
fer ſie anlaufen, ein Erfolg iſt ihnen bisher nicht beſchieden. Wir 
fürchten, daß im Augenblick, wo ein Durchbruch in genügender Breite 
| 1nd Tiefe gelingt, die franzöſiſche Armee ſo geſchwächt iſt, daß fie 
die Früchte ihres Erfolges nicht mehr zu ernten vermöchte. Sie 
verblutet ſich, wenn ſie noch lange ſo weiter anläuft. Haben die 
Engländer ihnen nicht noch eine Million Mann zur gy dere. zu 

ſtellen, um anſtatt eines Fehntels der Front den ihnen zukommenden 
Teil der Blutarbeit zu übernehmen, ſo wird es den Alliierten im 
Weſten ſchwerlich glücken, die deutſche Front mit operationsfahigen 
Uräften zu durchbrechen, ehe die Deutſchen hier im Felde erſcheinen“. 
Nachdem die Franzoſen nun ihre Angriffe nördlich Arras eingeſtellt 
haben, verſuchen ſie es an einer neuen Stelle und zwar wieder auf 
den Maashöhen. Wiederholt erwähnt der deutſche Generalſtabs⸗ 
bericht eine neue Befeſtigungslinie, die „Tranchée“ und fügt dann 
binzu, daß es uns gelungen iſt einen Höhenrücken ſüdweſtlich von 
Eparges zu beſetzen, der demnach unweit der im April ſo heiß um⸗ 
ſtrittenen Combres⸗Höhe liegt. — Seit Beginn des großen Ningens 
bei Arras kämpfen dort deutſche Flieger mit ihren Gegnern um die 
Dorherrſchaft in der Luft. Beiden Teilen hat der Kampf Verluſte 
' aekoſtet ; die unſerigen waren nicht vergeblich; ſeit einigen Tagen 
haben die deutſchen Flieger ſichtlich die Oberhand gewonnen. — 
WPürttembergiſche Regimenter erſtürmten ſüdöſtlich Oglenda (nördlich 
Drzasnys3). beiderſeits des Murawka⸗Baches ruſſiſche Stellungen und 
hielten ſie gegen mehrere, auch nächtliche Gegenangriffe. Die Beute 
beträgt 656 Gefangene und vier Maſchinengewehre. — Die Armee 
des Generals von Linſingen iſt im fortſchreitenden Angriff auf dem 
nördlichen Dnjeſtr-Ufer, Das rechte Ufer wird vom Gegner noch bei 
Halicz gehalten. Seit Beginn des Angriffes über dieſen Fluß am 
25. Juni nahm die Armee 3500 Mann gefangen. Swiſchen Dnjeſtr 
und der Gegend öſtlich von Lemberg wird weiter verfolgt. — Die 
Eſtgruppe' der öſterreichiſchen Armee Pflanzer ſchlug zwiſchen Dnjeſtr 
und Pruth den Anſturm weit überlegener ruſſiſcher Kräfte neuerdings 
ab. Im Verlaufe dieſer Kämpfe gelang es den Ruſſen, die öſter⸗ 


reichiſch-ungariſche Front an einer Stelle zu durchbrechen. In mehre⸗ 


een Reihen nachts zum Angriff vorgehend, kam die vorderſte feind⸗ 
liche Linie, da ſie vollkommen unbewaffnet war und die Hände zum 
Zeichen der Ergebung hochhielt und daher nicht beſchoſſen wurde, 
bis an die öſterreichiſch-ungariſchen Stellungen heran. Unmittelbar 
vor dieſen warfen die Ruſſen die in den Manteltaſchen verborgen 
gehaltenen Handgranaten gegen unſere Schützengräben, worauf die 
rückwärtigen Reihen des Feindes vorſtürmten. Eingetroffene Ver⸗ 
ſtärkungen warfen nach ſchweren Kämpfen die Ruſſen aus den Stel⸗ 
lungen wieder zurück und nahmen mehrere hundert gefangen. Tags⸗ 
über und auch heute nacht wiederholten die Kuſſen die Sturman⸗ 
griffe an verſchiedenen Stellen der Front. Alle dieſe ruſſiſchen Vor- 
ſtöße wurden unter ſchweren Verluſten des Gegners zurückgeſchlagen. 
Die öſterreich-ungariſche Gefechtsfront iſt vollkommen unverändert. 
Das Honved-Huſaren-Regiment Nr. 6 und kroatiſche Landwehr haben 
ſich in dieſen Kämpfen beſonders ausgezeichnet. An den übrigen 
Fronten der Armee Pflanzer herrſcht Ruhe. Auf den Höhen nord- 
öſtlich Furawno und | Chodorow. dauern die Kämpfe fort. Die ver⸗ 
bündeten Truppen erſtürmten mehrere Ortſchaften und wieſen ruſ⸗ 
ſiſche Gegenangriffe ab. Ueber Fydaczow vordringend, wird Cho- 
dorow eingenommen. In Ruſſiſch⸗Polen haben ſich an der Linie Fa⸗ 
wichosz-Sienne-Ilza Kämpfe entwickelt. — Das feindliche Artil⸗ 
leriefener- an der Jſonzo-Front hält an. Mehrere Angriffe auf den 
Brückenkopf von Görz wurden wieder unter großen Verluſten der 
Italiener abgeſchlagen. — Gegen den höhenrand des Plateaus 
vom Comen richten die Italiener heftiges Artilleriefeuer. Im Härnt⸗ 
ner und Tiroler Grenzaebiet dauern die Geſchützkämpfe an. 
27. Juni: Veben der Sitadelle von Arras ſtehende fran⸗ 
zöſiſche Artillerie wurde von uns beſchoſſen. Ein Munitionslager 


ö teau wurde ein Grabenſtück geſtürmt und gegen mehrere franzöſiſche 
| Gegenangriffe gehalten. Nachdem die Deutſchen auf den Maashöhen 


* 


flog in die Luft. In den Argonnen nordweſtlich von Vienne le Cha⸗ 


in den letzten Tagen die Verſuche des Feindes, ſich in Beſitz des ihnen 
entriſſenen Geländes beiderſeits der Tranchee zu ſetzen, vereitelt hat- 
ten, überraſchten ſie die Franzoſen geſtern mit einem Angriff auf 
den Höhenrücken hart ſüdweſtlich von Les Eparges. Er war nach 
kurzem Kampf in deutſcher Hand. Der Gegner machte während der 
ganzen Nacht Anſtrengungen, den Rücken wieder zu nehmen; all 
ſeine Angriffe ſchlugen fehl. Die Angaben in der amtlichen Ffran- 
zöſiſchen Mitteilung vom 26. Juni über die Fortnahme von vier 
deutſchen Maſchinengewehren bei Ban-de-Sept iſt erfunden. Die 
Franzoſen ſind. nach ihrer Niederlage dort nirgends bei ihren Gegen- 
angriffen auch nur bis in die Nähe der von den Deutſchen eroberten 
Stellung gekommen. Hingegen hat ſich die Beute der Deutſchen auf 
268 Gefangene, 2 Revolverkanonen, 5 Maſchinengewehre, 7 größere 
und kleinere Minenwerfer erhöht. — Deutſche Truppen haben nach 


fazowce (nordweſtlich von Halicz und Chodorow) geſtürmt und in der 
Verfolgung die Gegend von Hrehorow (halbwegs Furawno-Rohatyn) 
erreicht. Feindliche Stellungen nordweſtlich von Rawaruska wurden 
von hannoverſchen Truppen genommen. Sie machten dabei 3300 
Gefangene und erbeuteten mehrere Maſchinengewehre. Auch bei 
dieſer Gelegenheit wandten die Ruſſen ihren Brauch, unſere Truppen 
durch Winken mit weißen Tüchern heranzulocken, um ſie dann nie⸗ 
derzuſchießen, an. Dieſe ruſſiſchen Truppenteile wurden vernichtet. — 
Nach der Niederlage bei und ſüdlich von Lemberg zogen ſich die 
Ruſſen mit den Hauptkraften in öſtlicher Richtung zurück und ſtellten 


ſich auf den Höhen öſtlich der Dawidowka, öſtlich Miklaszow und bei 


Jariczowſtary neuerlich mit ſtarken Kräften. An dieſer Front haben 
unſere Truppen in mehrtägigen Kämpfen die Dor-Stellungen des 
Feindes genommen und ſich bis auf Sturmdiſtanz an die feindliche 
Hauptſtellung herangearbeitet und ſind ſchließlich an zahlreichen Stel— 
len in dieſe eingedrungen. Namentlich im Abſchnitt bei und ſüdlich 
Bobrka wurde der Gegner aus einem zuſammenhängenden Front- 
ſtück geworfen. Seit heute früh ſind die Nuſſen wieder auf der 
ganzen Front im Rückzuge. Auch nördlich Folkiew und nördlich 
KRawaruska weichen ſie. vor verfolgenden verbündeten Truppen. — 
Am oberen Dnjeſtr dauern die Kämpfe fort. Deutſche Truppen haben 
nach hartem Kampf die Höhen bei Bukaczowce erſtürmt. Flußab⸗ 
wärts Halicz und an der beſſarabiſchen Grenze herrſcht im allge⸗ 
meinen Ruhe. In den Kämpfen der letzten Tage hat die Armee 
-ohm-Ermollt allein vom 21. bis 25. Juni 71 Offiziere und 14 100 
Mann gefangen und 26 Maſchinengewehre erbeutet.. — Am Kanal 
von Monfalcone wurde geſtern ein feindlicher Angriff ſüdlich Sagrado 
abgeſchlagen. Sonſt fanden am Iſonzo wie an den übrigen Fronten 
nur Geſchützkämpfe ſtatt. — Ein italieniſches Torpedoboot wird 
von einem öſterreichiſchen Unterſeeboot vernichtet. . 
28. Juni: Vördlich von Arras wurden franzöſiſche Nacht⸗ 
angriffe beiderſeits der Straße Souchez-Aix-Noulette und am Laby⸗ 
rinth nördlich Ecurie abgeſchlagen. — Im Weſtteile der Argonnen 
verſuchten die Franzoſen geſtern abend ihre verlorene Stellung wieder 


Angriffe gänzlich. — Dasſelbe Ergebnis hatte auf den Maas⸗ 
höhen ein zwei Kilometer breiter Infanterieangriff beiderſeits der 
Tranchée. Nach ungewöhnlich großen Verluſten flüchtete der Feind 


Truppen die Beſatzung einer Kuppe hart öſtlich von Metzeral; 50 
Gefangene und ein Maſchinengewehr blieben in ihren händen. Be⸗ 
ſonders gute Erfolge hatten im ſüdlichſten Teile ihrer Kampffront 
die Deutſchen gegen feindliche Flieger. Im Luftkampf wurden zwei 
feindliche Flugzeuge nördlich des Schluchtpaſſes und bei Gerardmer 
heruntergeſchoſſen, zwei weitere durch Artilleriefeuer bei Largitzen 
und bei Rheinfelden auf Schweizer Gebiet zur Landung gezwungen. 
— RNuſſiſche Angriffe nördlich und nordöſtlich von Przasnysz, die 
ſich hauptſächlich gegen die neue deutſche am 25. Juni eroberte Stel- 
lung ſüdöſtlich von Oglenda richteten, brachen unter großen Derluſten 
für den Gegner zuſammen. — Halicz wurde von den Verbündeten 
beſetzt; der Dnjeſtr iſt heute früh auch hier überſchritten worden. 
Damit iſt es der Armee des Generals von Linſingen gelungen, auf 
ihrer ganzen Front nach fünftägigen ſchweren Kampfen den Ueber- 
gang über dieſen Fluß zu erzwingen. Weiter nördlich verfolgen 
unſere Truppen den geſchlagenen Feind gegen den Guita⸗Lipa⸗Ab⸗ 


gefangen. Nordöſtlich von Lemberg nähern ſich die Verbündeten dem 
Bug-Abſchnitt. Weiter weſtlich bis zur Gegend von Cieszanow {ind 
die verbündeten Truppen im weiteren Vorgehen; ſie machten mehrere 
tauſend Gefangene und erbeuteten eine Anzahl Geſchütze und Ma⸗ 
ſchinengewehre. — Truppen der Armee des Erzherzogs Joſef Fer- 
dinand erſtürmten geſtern Plazow, ſüdweſtlich Nass. und drangen 
heute nacht in die feindlichen Stellungen auf den Höhen) nordöſtlich 
des Ortes ein. Die Nuſſen ſind im Rückzuge über Narol. — Ma⸗ 


lichen Feſſelballon geſchoſſen und ihn zum Niedergehen gezwungen, 
am 28. mitten im feindlichen Artilleriepark S. Canciano- ſchwere 
Bomben mit verheerendem Erfolge abgeworfen, einen Dampfer in 


der Sdobba durch Bombe ſchwer beſchädigt, ſo daß Achterteil auf 


Grund ſank. 1 


\ 


hartem Kampf die Höhen des nördlichen Dnjeſtr⸗Ufer zwiſchen Bu⸗ 


zu nehmen. Trotz Maſſeneinſatzes von Artillerie ſcheiterten ihre 


in ſeine Stellungen zurück. — In den Vogeſen überfielen deutſche 


ſchnitt. Seit dem 23. Juni nahm die Armee Linſingen 6470 KRuſſen 


rineflieger haben am 27. d. Mts. bei Villa Vicentina auf einen feind. 
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Soeben erſchien: 
Fine Frage! 
Wie erhalten wir der Zukunft 
die erhebenden Kräfte dieſes 
krieaes d | 
Von Johannes Marbsd | 
Preis 50 Pfs. 


| Zu beziehen durch jede Buchhandlun 


—— ———ͥ — 


1 waffen und wahrheit 
Deutſche Krieaslieder 1914 
Guſtav Schiller. 


64 Seiten kl. 8%. Kartonniert 50 Pfg. 


Guſtav Schülers Hriegslieder zählen zu dem Beſten, iy 
was die ernſte Zeit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der wy 
wm hervorragendſte religiöſe Dichter unſerer Tage hat in N 


: 
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manch einem der Kabinettſtücke dieſer Sammlung Tone | 


gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. Das Candſturm- 2 
lied, das Gebet vor den Schlachten, die Worte an die w 
m deutſhen Frauen, der Cazarettzug, die Garde bei Ypern wm 
wm ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die 
W der Jugend auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, ® 
a anſtelle manch ſeichter Gaben, die ihre Berechtigung 8 
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verloren haben. W 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
-herausgegeben von E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen. trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungs worten. | | | 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten KK riegsdichtanngen, 

| n K riegslieder, Kriegspro- 

gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 
| Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


J 10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und elne zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


> Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfriihling 1915, Ein Sing- u. Reigenspiel yon Sophie Voelter 


d Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


(2M Geordnet im Alphabet 'der 
| 


Christl. Verein junger Manner 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mirtag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen a 90 h und K 1.20. 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


20 Mark Verdienst per Woche 
mit meiner Strickmazsehine. Mehrjibrige 
Benchiftigung durch Vertrag gesichert. 


, Städte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christi. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. © 

Frankfurt a. M., Wiesen fittenpl. 5 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 550 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 


Auskunft gibt gegen 20 Pfgmarke. - Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hosplz 
Iacob Ulmer 35. am Steintor. 27 3 B. a 1.25 bis 3 
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s für vie Oftmark in Wien VI1/1, 


Misdroy, Christl. Hospiz Dilnenschloss. 
Das ganze jahr geöff. } rosp. kostenir. 

Munster (Westf.), Sternstr. 8. Christi. 
Hospiz. 9 Z. 12 B à 1-2 Mk. 
Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a 1.508 Mk. 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, Plattersir. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. A 150 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 
F d Gastein: Evang. Hosplz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10-28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind | . 
Vorherige schriitliche Anmeldung Is! 

allgemein zu empfehlen. 


Werde gesund 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlo 
Po- H Sanititswerke 

Hamburg 23. 
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